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         Kapitel 1

         In den sieben Monaten, die Olivia Grant nun schon bei dem Eventmanagement-Büro Emerald
            City Events als Assistentin arbeitete, hatte sie es durchaus schon einige Male mit
            wirklich seltsamen Forderungen zu tun gehabt. Doch die Bedingung der Roberts, dass
            ihr Hochzeitsmenü sowohl ovo-lacto-vegetarisch als auch pescetarisch sein und zudem
            auch noch der Keto-Diät entsprechen sollte, setzte dem Ganzen die Krone auf.
         

         »OTP? Was zur Hölle ist das?«
         

         »Die Dating-App? One True Pairing? Auf welchem Planeten hast du denn die letzte Zeit gelebt?«
         

         Olivia kippte die letzten Tropfen ihres Tees hinunter, der schon längst kalt war,
            und versuchte, das Gequatsche ihrer Kolleginnen auszublenden.
         

         »Äh, ich bin zufällig verheiratet? Und das schon seit fünfundzwanzig Jahren«, sagte
            Naomi.
         

         »Das ist keine Entschuldigung. Die Werbung sieht man doch überall. Komm schon. Ich
            wette, selbst Olivia weiß davon.«
         

         »Hm?« Olivia überflog noch schnell die E-Mail des Caterers der Roberts-Hochzeit –
            in der die Verwirrung und das Entsetzen darüber, was zur Hölle denn dann auf der Hochzeit
            serviert werden sollte, deutlich herauszulesen war –, bevor sie den Laptop zuklappte.
            Um den Caterer würde sie sich später kümmern. »Sorry, was weiß selbst ich?«
         

         Kira, Marketing-Managerin bei Emerald City Events, bettete das Kinn auf ihre Hand.
            »OTP. Bitte sag mir, dass du schon davon gehört hast.«
         

         Olivia zuckte mit den Achseln. »Klar, hat doch jeder, oder?«

         Kira warf Naomi einen bedeutsamen Blick zu und schmunzelte. »Siehst du?«

         »Wie ich schon gesagt habe« – Naomi wedelte mit ihrer linken Hand, an der sich der
            Ehering aus Platin deutlich von ihrer dunkelbraunen Haut abhob –, »bin ich verheiratet.«
         

         »Das war Liv auch.«

         Die zarte Linie an Olivias Ringfinger war schon vor Monaten verschwunden, im Gegensatz
            zu ihrer Angewohnheit, mit dem Daumen über die Stelle zu reiben, an der einst ihr
            Ehering gesessen hatte. Sie schob ihre Hand unter das Bein und lächelte. »Ich dachte,
            du datest diese Barista. Wie war noch mal ihr Name? Blake?«
         

         »Ja, natürlich. Mein Wissen über die App ziehe ich ausschließlich aus dem, was man
            mir erzählt. Ich habe eine Cousine, die ihren Freund über diese App kennengelernt
            hat, aber das war’s auch schon.« Kira grinste Naomi an. »Aber zumindest kenne ich die App.«
         

         »OOC, OTP, AO3, PWP … junge Leute und ihre Abkürzungen.« Naomi seufzte. »Es gibt genau eine einzige Abkürzung,
            die mich auch nur ansatzweise interessiert. Willst du wissen, welche?« Sie tippte
            gegen die Anstecknadel an ihrem Revers und grinste. »COO.«
         

         Kira schrie vergnügt auf. »PWP?! Naomi, wie ungezogen bist du denn? Was genau hast du in letzter Zeit gelesen?«
         

         Olivia versteckte ihr Lächeln hinter ihrer Hand.

         Naomi zuckte nur völlig unverfroren mit den Schultern. »Ich muss mich für das, was
            ich gerne lese, nicht rechtfertigen.«
         

         »Ich hab noch eine Abkürzung für dich.« Kira ruckte mit ihrem Stuhl von einer Seite
            auf die andere, während sie einen Buchstaben nach dem anderen aufsagte. »V. I. P.«
         

         Olivia wartete auf die Pointe, darauf, dass Kira oder Naomi erklärten, was diese drei
            Buchstaben im Kontext ihrer Unterhaltung bedeuteten. »Wer ist ein VIP?«
         

         Emerald City Events, Seattles schickste Eventmanagement-Firma, hatte die unterschiedlichsten
            Kunden, vom einfachen Straßenfestveranstalter über Non-Profit-Organisationen bis hin
            zu Tech-Unternehmen der Fortune 500. Noch hatte Olivia nicht bei Events der größeren,
            teureren Kunden ausgeholfen, aber sie wusste, dass es sie gab.
         

         »Brendon Lowell«, sagte Kira. »Erfinder und Inhaber von OTP.«
         

         Das erklärte also, warum Kira und Naomi über die Dating-App sprachen.

         »Will er uns für ein Event anheuern?«

         »Mhm. Seine Hochzeit.« Kira stützte sich mit den Ellbogen auf ihren Schreibtisch.
            »Lori ist oben und kriegt schon Zustände.«
         

         Olivia runzelte die Stirn. »Sollte sie sich nicht unheimlich freuen?«

         »Würde sie ja«, erwiderte Naomi. »Wenn er sie nicht extrem kurzfristig beauftragt
            hätte.«
         

         Oh.

         »Etwa eine überstürzte Hochzeit, weil sie schwanger ist?« Sie kräuselte die Nase.
            »Gibt’s so was heute überhaupt noch? Ich meine, interessiert das irgendwen?«
         

         »Du bist doch die, die am Arsch der Welt aufgewachsen ist, Liv. Sag du es mir.« Kira
            kicherte, wurde aber schnell wieder ernst. »Sorry, ist eigentlich überhaupt nicht
            witzig. Brendon Lowell hatte vor, auf der Olympic-Halbinsel zu heiraten. Die Location
            hatte alles im Paket mit drin – Eventmanagement, Caterer, DJ, Deko, Kuchen … der ganze Kram halt. Klingt cool, oder?«
         

         Das war jetzt nur ein Gefühl, aber Olivia war sich sicher, dass die richtige Antwort
            Nein lautete.
         

         »Anscheinend hat es da aber gestern gebrannt, und das Haus und der Bereich für die
            Zeremonie wurden total zerstört. Sie haben alle Events bis Ende des Jahres abgesagt.«
            Kira schnitt eine Grimasse. »Lowell hat natürlich seinen Vorschuss komplett zurückbekommen,
            aber jetzt fangen sie blöderweise noch mal ganz von vorne an mit der Hochzeitsplanung,
            und es sind gerade mal drei Wochen bis zum großen Tag. Die Gäste haben schon die Flüge
            gebucht, weswegen sie das Datum nicht ändern wollen.«
         

         Drei Wochen war alles andere als ideal, aber durchaus machbar. Mit dem richtigen Budget
            könnte Olivia eine Hochzeit in der Hälfte der Zeit planen. Geld öffnete alle Türen.
            Das war eine Tatsache. »Lori kann das schaffen.«
         

         »Lori könnte es schaffen, wenn sie für den Tag nicht schon ausgebucht wäre«, erwiderte Naomi und
            hob die Augenbrauen. »Genau genommen wird sie es trotzdem machen, selbst wenn es sie
            umbringt. Sie ist oben und versucht gerade herauszufinden, wie sie ihrer anderen Klientin
            sagen soll, dass sie ihren großen Tag verpassen wird.«
         

         »Lori hat mich schon mal einspringen lassen.«

         Kira grinste. »Ja schon, aber blöderweise ist die andere Klientin ihre Tochter.«

         Olivia fiel die Kinnlade herunter. »Lori will die Hochzeit ihrer eigenen Tochter ausfallen lassen?«
         

         »Mhm.« Naomi presste die Lippen zusammen. »VIP.«
         

         »Die Seattle Times bringt einen Artikel über Lowells Hochzeit raus, im Hochzeitsteil«, erklärte Kira.
            »Das wäre ein Riesending für ECE. Lori will die Chance nicht verpassen.«
         

         Und das musste sie auch nicht.

         »Ich kann das Event übernehmen.«

         Kira und Naomi starrten sie an.

         »Was? Ich kann das.« Olivia sprang auf und glättete ihren Rock. »Ich rede mit Lori.«
         

         Das war ihre Chance, sich zu beweisen, der Durchbruch, auf den sie gewartet hatte,
            den sie sich erhofft hatte, seit sie ihr Hab und Gut in ihren Subaru gepackt und Enumclaw
            vor acht Monaten verlassen hatte.
         

         Kira und Naomi wechselten einen Blick, bevor Naomi wegsah. »Viel Glück.«

         Obwohl sie gerade noch mit ihrem Können geprahlt hatte, hatte Olivia das Gefühl, alles
            Glück der Welt für diese Mission gebrauchen zu können.
         

         Emerald City Events war in einem schönen zweistöckigen Gebäude im Craftsman-Stil untergebracht,
            das in Seattles Ortsteil Ballard lag. Loris Büro nahm den größten Teil des oberen
            Stockwerkes ein. Das ganze Haus war neu renoviert und größtenteils offen konzipiert.
         

         Schon als Olivia die oberste Stufe erreichte, war Loris Schreibtisch zu sehen, aber
            sie saß nicht dahinter. Mit hochgezogenen Schultern stand sie vor einem Fenster und
            presste die Stirn gegen das vom Regen verschmutzte Glas. Für gewöhnlich war Lori die
            Ruhe selbst, legte stets eine kühle Selbstbeherrschung an den Tag und ließ sich durch
            nichts aus der Fassung bringen. Bei ihr kam eine solche Körperhaltung praktisch einem
            Nervenzusammenbruch gleich.
         

         Olivia klopfte mit den Fingerknöcheln gegen die Wand. »Klopf, klopf. Ich … ähm … habe
            gehört, dass du dich gerade um ein terminliches Fiasko kümmern musst?«
         

         Lori richtete sich auf, hob den Kopf und trat vom Fenster weg. Dann wandte sie sich
            Olivia zu und pflasterte ein breites und genauso falsches Lächeln auf ihr Gesicht,
            das ihre Augen nicht erreichte. »Kein Fiasko. Ich vertraue dir komplett.«
         

         Olivias Herz setzte einen Schlag aus.

         »Sasha wird an ihrem Hochzeitstag in guten Händen sein.«

         Sasha. Loris Tochter Sasha. Olivia war sich nicht sicher, ob sie es als das größte Kompliment, das man
            ihr je gemacht hatte, auffassen sollte, dass Lori ihr die Hochzeit ihrer Tochter anvertraute,
            obwohl es doch ganz offensichtlich eine andere Lösung gab, genau vor ihren Augen.
            Sie starrte ihr praktisch direkt ins Gesicht.
         

         Olivia schlug leicht die Hände zusammen, durchquerte den Raum und blieb neben Lori
            stehen. »Oder …«
         

         In Loris Gesicht bewegte sich nichts außer ihrer linken Augenbraue, die ein kleines
            Stückchen nach oben zuckte. »Oder?«
         

         Olivia holte tief Luft. »Oder du könntest zur Hochzeit deiner Tochter gehen und lässt
            mich die Lowell-Hochzeit planen.«
         

         Loris Blick fiel gen Boden, und sie seufzte. »Olivia …«

         »Ich kann das, Lori.«

         »Natürlich kannst du das.« Lori verschränkte die Arme und schnaubte. »Sonst hätte
            ich dich ja wohl kaum eingestellt.«
         

         Olivia hielt den Atem an.

         »Aber mein Gefühl sagt mir, dass die Lowell-Hochzeit ein bisschen zu heftig sein könnte
            für dein erstes Event.«
         

         Seit Olivia angefangen hatte, für ECE zu arbeiten, war jedes Event laut Lori ein bisschen zu heftig gewesen.
         

         Olivia ließ die angehaltene Luft raus. »Oh.«

         Lori drehte sich um, starrte aus dem Fenster nach draußen in den grauen Himmel und
            den nun aufkommenden leichten Nebel. Sie klopfte in einem schnellen Rhythmus mit den
            Fingern auf ihren Arm und seufzte tief. »Ich habe in der Vergangenheit mit Brendon
            Lowell schon mehrere Events geplant – Firmenpartys, Unternehmenstreffen und so. Mit
            ihm kann man gut zusammenarbeiten. Er weiß, was er mag, und er kennt die Gegend. Und
            das Beste an der ganzen Sache? Er liebt Hochzeiten.«
         

         »Hört sich traumhaft an«, murmelte Olivia, wobei sie versuchte, ihre Enttäuschung
            nicht durchklingen zu lassen.
         

         »Wenn es nicht so ein schlechtes Timing wäre, hätte ich mich unglaublich gefreut,
            eine solche Hochzeit managen zu dürfen.« Loris finsterer Blick wurde im Fensterglas
            reflektiert. »Es ist die Art von Hochzeit, die sich praktisch von alleine plant. Mit
            einem solchen Budget … kein Problem.«
         

         Olivia runzelte die Stirn. Was war Loris Plan? Dass sie sich mit all diesen Informationen
            jetzt besser fühlte? Falls ja, ging er nach hinten los. »Bitte?«
         

         Lori ließ ihre Zunge gegen ihre Vorderzähne schnellen. »Und der Artikel in der Seattle Times? Der hat das Potenzial, absolut wichtig für das Unternehmen zu sein. Natürlich müsste
            die Hochzeit nahtlos ablaufen …« Lori sah sie schief von der Seite an. »Was ich damit
            sagen will: Vermassel es nicht!«
         

         Olivia klappte die Kinnlade runter. »Moment … Was? Du … Lori.«
         

         Olivias Augen brannten angesichts all der Emotionen, die gerade in ihr hochkamen.

         Die schmalen Goldreife an Loris Handgelenk klimperten, als sie vor ihr in der Luft
            herumwedelte. »Bitte, werde jetzt ja nicht rührselig. Das halten meine Nerven nicht
            aus. Wenn du anfängst, zu heulen, werde ich heulen, und ich hasse es, wenn ich heule.«
         

         Olivia presste die Lippen zusammen und unterdrückte ein Lachen.

         Lori neigte den Kopf und lächelte. »Du hast recht. Du kannst das. Und genau aus dem Grund wirst du die Lowell-Hochzeit managen.«
         

         Ein Quieken entwich ihr, trotz der noch immer zusammengepressten Lippen. »Danke, danke,
            danke …«
         

         Lori hob eine Hand und schnitt Olivia damit ihre vielen Dankeschöns ab. »Du ziehst
            das durch, und das Assistentin kannst du aus deiner Jobbeschreibung rauslöschen, okay?« Lori umrundete ihren Schreibtisch
            und setzte sich ihre Brille auf. »Wir sprechen später über die Lohnerhöhung.« Lori
            sah sie lächelnd an. »Wie hört sich das für dich an?«
         

         Das hörte sich verdammt fantastisch an. »Perfekt!«
         

         »Super.« Lori riss ein Blatt Papier aus ihrem Notizbuch und hielt es Olivia hin. »Montag.
            Sechs Uhr abends. Pünktlich. Brendon und seine Verlobte Annie möchten sich das Ruins ansehen. Dieses sagenhafte, versteckte Juwel in Queen Anne, erinnerst du dich? Vor
            ein paar Monaten hatten wir mal ein Event dort. Für …«
         

         »Die goldene Hochzeit der Martins.« Olivia nickte. »Ich erinnere mich.«

         Lori hob eine Augenbraue und gleichzeitig einen Mundwinkel. Sie sah sehr zufrieden
            aus. Olivia fühlte, wie eine Wärme sich angesichts dieses unausgesprochenen Lobes
            in ihr ausbreitete. Sie hatte ein gutes Gedächtnis, was in einem Job wie diesem auch
            wichtig war.
         

         »Gut.« Lori deutete auf den Zettel in Olivias Hand. »Brendons und Annies Nummern sind
            ganz oben. Die Nummern der Trauzeuginnen direkt darunter. Nur für den Fall.«
         

         Unter B. Lowell und A. Kyriakos standen die Namen D. Lowell und M. Cooper.

         M. Cooper.

         Olivia fuhr mit dem Finger den in Tinte geschriebenen Namen nach. Wenn man bedachte,
            dass in dieser Stadt fast vier Millionen Menschen lebten, wie groß war dann die Wahrscheinlichkeit,
            dass diese M. Cooper dieselbe war, die Olivia noch aus der Highschool kannte? Ihr
            Gesicht wurde warm, wie auch der Rest ihres Körpers. Winzig. Absolut winzig.
         

         »Ich leite dir seine E-Mail weiter, in der er Angaben bezüglich des Budgets und der
            Gästeliste macht. Was für ein Glück, dass es schon eine genaue Angabe gibt, wie viele
            kommen werden.«
         

         Glück war das richtige Wort dafür.
         

         »Also los.« Lori scheuchte Olivia aus dem Büro. »Du hast eine Menge Arbeit vor dir.«

         ***

         »Ich sag doch nur, dass es vielleicht an der Zeit ist, die Fühler auszustrecken und
            sich auf die Jagd nach einem neuen Mitbewohner oder einer neuen Mitbewohnerin zu machen.
            Es ist schon sechs Monate her, seit der letzte ausgezogen ist.«
         

         Als ob Margot Cooper eine Erinnerung daran brauchte, wie lange das her war. Sie hatte
            noch nie so lange allein gewohnt, und dieser Tatsache war sie sich schmerzhaft bewusst.
            »Ich weiß, Elle.«
         

         »Stört dich die Stille nicht?« Margots beste Freundin runzelte die Stirn und lehnte
            sich mit der Schulter gegen die Ampel. »Mich würde das stören.«
         

         Elle musste sich keine Sorgen darum machen, nach Hause zu kommen und eine leere Wohnung
            vorzufinden. Vor mehr als einem Jahr war sie aus der Wohnung, die Margot und sie sich
            geteilt hatten, ausgezogen, um mit ihrer Freundin Darcy zusammenzuziehen. Stattdessen
            war Annie – Darcys beste Freundin – bei Margot eingezogen. Aber dieses Arrangement
            hatte nur zwei sehr kurze Monate gedauert, weil Annie dann mit ihrem jetzigen Verlobten
            und Darcys Bruder, Brendon, zusammengezogen war.
         

         Nichts von alldem wäre passiert, wenn Margot und Elle, die Stimmen des astronomisch
            erfolgreichen Unternehmens Oh My Stars, das vor allem mit Social Media arbeitete, vor zwei Jahren nicht einen Deal mit Brendons
            Dating-App-Firma One True Pairing eingegangen wären, um astrologische Kompatibilität in den Matching-Algorithmus der
            App einzubauen. Das war nicht nur ein schlauer Karrierezug gewesen – sowohl für OTP als auch für Oh My Stars finanziell extrem förderlich –, sondern auch im privaten Bereich von Erfolg gekrönt
            gewesen. Schließlich hatte Margot dadurch einen engen Freund gewonnen. Brendon. Und
            dank Brendon hatte Elle Darcy getroffen. Alle hatten also von dem Deal profitiert.
         

         Mal abgesehen von der Tatsache, dass Margot nun allein in ihrer Wohnung lebte, an
            den meisten Tagen alleine zu Abend aß und damit begonnen hatte, ihren Pflanzen eine
            gute Nacht zu wünschen. Etwas, das sie Elle erzählt hatte und nun aufs Äußerste bereute,
            da genau diese Information der Grund für dieses Gespräch war.
         

         »Vielleicht leg ich mir ne Katze zu«, überlegte sie laut und trat auf die Straße,
            als die Ampel grün wurde.
         

         Elle schnaubte. »Du vergisst da was: Du hasst Katzen.«
         

         »Stimmt nicht, ich hasse Katzen nicht.« Sie rümpfte die Nase. »Ich habe nur … einen
            gesunden Respekt vor allem, was mir das Gesicht zerfetzen kann.«
         

         Das machte doch Sinn. Es war ein reiner Selbsterhaltungstrieb. Perfekte Überlebens-Skills.

         Elle stieß Margot mit der Hüfte an. »Wohl eher eine gesunde Angst.«

         Margot zuckte mit den Schultern. »Nenn es, wie du willst. Ich jedenfalls ziehe wirklich
            ernsthaft in Betracht, eine Katze zu adoptieren.«
         

         Elle fischte ihr Handy aus der Tasche, und ihre Augen schossen zwischen dem Display
            und dem Gebäude vor ihnen hin und her. »Und ich bin der Meinung, dass du ernsthaft
            in Betracht ziehen solltest, jemand Menschliches für deine Wohnung zu adoptieren.«
         

         Margot öffnete den Mund.

         »Jemand, der auch tatsächlich mit dir sprechen kann.« Elle knabberte an ihrer Lippe
            herum, während sie vor dem Eingang des Gebäudes stehen blieb. »Mir ist schon klar,
            dass du nach deiner letzten Mitbewohnerin ein bisschen vorsichtig bist.«
         

         Wohl eher Mitbewohnerinnen. Plural.
         

         Margot musste angesichts von Elles Ausdrucksweise lachen. »Ich bin nicht vorsichtig, sondern einfach nur wählerisch, und das aus gutem Grund. Ich weiß, dass ich eine
            neue Mitbewohnerin oder einen Mitbewohner brauche.« Sie schnaubte verärgert. »Vorzugsweise
            eine Person, die nicht Zolpidem nimmt, nachts um drei schlafwandelnd in meinen Wandschrank
            spaziert und dort ihren Darminhalt über meinen Schuhen entleert.«
         

         Elle verzog das Gesicht.

         Ganz zu schweigen von den Mitbewohnern, die ihre Kreditkarte gestohlen oder eine Ameisenfarm
            besessen hatten. Eine Ameisenfarm, von der Margot übrigens nicht den Hauch einer Ahnung
            gehabt hatte, bis sie eines denkwürdigen Sonntagmorgens aufgewacht war und feststellen
            musste, dass sich ihr Fußboden bewegte.
         

         In der letzten Zeit hatte Margot nicht gerade Glück mit ihren Mitbewohnern gehabt,
            im Gegenteil, mehr Pech konnte eine Person gar nicht haben.
         

         Elle starrte sie mit großen Augen mitleidig an, was Margots Haut jucken ließ. Der
            Vorteil und gleichzeitig Nachteil, eine beste Freundin zu haben, die einen so gut
            kannte, war, dass sie ganz genau heraushören konnte, was Margot eben nicht sagte.
         

         »Können wir einfach … später weiter drüber sprechen?«

         Margot sah auf ihr Handgelenk, das eine Fitbit zierte. Fünf vor. Jetzt war definitiv
            der falsche Zeitpunkt, um sich in Selbstmitleid zu baden. »Es ist fast sechs.«
         

         Elle blickte noch einmal schnell auf ihr Handy und lächelte dann. »Darcy hat geschrieben.
            Sie sind schon drinnen.«
         

         Sie traten ein, und Elle führte sie durch einen langen, verwinkelten Flur mit Türen
            an beiden Seiten. Je weiter sie gingen, desto lauter dröhnte Brendons übermütiges
            Lachen zu ihnen. Margot steckte den Kopf durch eine offene Tür und verzog angesichts
            der Dekoration im Raum das Gesicht. Es sah aus, als wäre Amor einmal quer durch den
            ganzen Empfang geflattert: Mit Glitzer gefüllte Herzchen-Luftballons flogen ziellos
            herum, und pinkes Konfetti bedeckte den Boden.
         

         Am Ende des Flures blieb Elle abrupt stehen und keuchte auf. »Wooow.«

         Schnell ließ Margot den kitschigen Raum hinter sich und eilte Elle hinterher. Bei
            ihrer besten Freundin angekommen folgte sie deren Blick zur Decke. »Holy Shit.«
         

         Die Decke des Festsaals war umwerfend. Violette und lavendelfarbene Nuancen gingen
            in Blau- und Rottöne über und erinnerten an die sanften Farben der Abenddämmerung,
            wenn der Tag zur Nacht wurde und die Sterne zum Spielen rauskamen. Winzige silberne
            und champagnerfarbene Pünktchen unterbrachen das Farbenspiel, und das zarte Leuchten
            der Kronleuchter badete den Raum in ein ätherisches und traumhaftes Licht. Perfekt
            für Brendon und Annie.
         

         Brendon strahlte sie von der anderen Seite des Saals aus an. »Wahnsinn, oder?«

         Annie, die sich bei ihm untergehakt hatte, lächelte zu ihm hoch. »Mir gefällt’s.«

         Elle begrüßte Darcy mit einem schnellen Kuss, und ihre Hände verschränkten sich ineinander.
            »Es sieht aus wie in einem Märchen. Wenn ihr zwei hier nicht heiratet, dann ich.«
         

         Darcy starrte Elle an, als wäre diese die Quelle all des Lichts im Saal.

         Ein bittersüßer Schmerz stach in Margots Brust und raubte ihr den Atem. Sie fühlte
            sich nicht immer wie das fünfte Rad am Wagen – ihre Freunde waren ziemlich gut darin,
            ihre Liebesbekundungen füreinander so gering wie möglich zu halten, und selbst wenn,
            störte es Margot nicht –, aber in letzter Zeit passierte es immer öfter.
         

         Eine Hochzeit war eine Party, die Ehe nur ein Stück Papier und die Erlaubnis, eine
            gemeinsame Steuererklärung beim Finanzamt abzugeben. Brendon und Annie, Darcy und
            Elle – sie alle waren bereits in einer Beziehung, gingen voll und ganz darin auf und
            waren furchtbar verliebt. Es war dumm, einem Event, das vor allem ein Symbol war,
            zu erlauben, ihr so zuzusetzen, aber Margot hatte trotzdem das Gefühl, dass ihre Freunde
            eine Art Club gegründet hatten, zu dem sie nicht eingeladen worden war.
         

         Zumindest nicht, wenn sie nicht selbst auch jemanden mitbrachte.

         »Elle hat recht«, sagte Margot, wobei sie versuchte, ihren Enthusiasmus zu kopieren.
            »Diese Location könnte wirklich die richtige sein.«
         

         Brendon lachte. »Das sagst du nur, damit du dir nicht noch mehr ansehen musst.«

         Glaubte er das wirklich? Verdammt. »Mir ist schon klar, dass ich nicht immer der Definition
            von verzückt entspreche, aber das heißt nicht, dass es mir nicht am Herzen liegt.«
         

         Natürlich tat es das. Blumenschmuck und Songs für den ersten Tanz des Brautpaares
            waren vielleicht nicht unbedingt ihre Lieblingsthemen, aber Brendon und Annie war
            das alles wichtig, also war es ihr auch wichtig. Schließlich war sie die Trauzeugin. Für Brendon da zu sein, war so
            ziemlich die Jobbeschreibung einer Trauzeugin. Aber selbst wenn sie diesen Posten
            nicht innehätte, wäre ihr das trotzdem wichtig gewesen, weil er ihr Kumpel war. Er
            würde sie nie wieder loswerden.
         

         »Vertrau mir«, sagte Brendon, wobei sich noch immer Lachfältchen um seine Augen bildeten.
            »Niemand erwartet, dass du verzückt bist.«
         

         Margot runzelte die Stirn. Was sollte denn das jetzt schon wieder heißen?

         »Das war jetzt nicht negativ gemeint«, fuhr Brendon hastig fort und riss die Augen
            auf, als hätte er gerade bemerkt, dass er etwas Falsches gesagt hatte. »Wir mögen
            dich genau so, wie du bist.«
         

         Annie nickte zustimmend, aber Margot wurde das Gefühl nicht los, dass das nicht stimmte.
            Dass ihre Freunde sie vielleicht lieber mögen würden, wenn sie tatsächlich fröhlicher,
            strahlender und besser gelaunt wäre.
         

         Margot kramte in ihrer Tasche nach ihrem Lippenbalsam. Sie würde einfach noch mehr
            Einsatz zeigen, noch mehr übertreiben. »Auf wen warten wir denn noch?«
         

         Brendon wühlte in seiner Hosentasche. »Der Hausmeister musste kurz raus, um ein Telefonat
            zu führen, und die Hochzeitsplanerin hat vor ein paar Minuten geschrieben, dass sie
            gerade noch nach einem Parkplatz sucht. Sie sollte eigentlich gleich …«
         

         »Es tut mir so leid, dass ich zu spät bin.« Atemloses Lachen erklang hinter ihnen.
            »Das war vielleicht ein Kampf mit den Parkplätzen.«
         

         Der Deckel von Margots Lippenbalsam rutschte ihr aus den Fingern, landete auf dem
            Boden und rollte ein Stück. Klasse. Sie ging auf die Knie und rutschte ein wenig nach
            vorne, um ihn neben Darcys Füßen vom Boden aufzuklauben.
         

         Brendon grinste. »Kein Problem. Olivia, oder? Ich bin Brendon.«

         »Freut mich wirklich sehr, dich kennenzulernen.«

         »Ebenso. Das sind meine Verlobte, Annie, meine Schwester, Darcy, ihre Partnerin, Elle.«

         »Hi«, zwitscherte Elle.

         Margot stand wieder auf und klopfte sich den Staub von den Knien.

         »Das ist meine Freundin und Trauzeugin …«

         »Margot?!«

         Sämtliche Luft entwich Margots Lunge, als ihr Blick den der bildschönen Blondine traf.

         Olivia Grant. Holy Shit.

         Olivias üppige, satte Lippen teilten sich und mimten den Schock, den auch Margot verspürte.
            Eine Menge dunkelblondes Haar ergoss sich unter ihrer roten Mütze und fiel in sanften
            Wellen über ihren Rücken. Es war länger, als Margot es in Erinnerung hatte. Einen
            Moment lang war Margot viel zu sprachlos, um auch nur ein Wort rauszubekommen.
         

         Elle runzelte die Stirn, und Margot hustete.

         »Olivia.« Ihre Stimme brach. Fuck, das Loch im Boden darf sich jetzt bitte sehr gerne auftun! »Stimmt. Ich hatte irgendwie das Gefühl, dass du … mir bekannt vorkommst.« Bekannt vorkommst. Ha! Bekannt sagte man bei Leuten, die man nicht ganz so kannte. Aber sicher nicht
            zu ihr. »Du heißt jetzt Olivia Taylor, oder?«
         

         Nicht dass sie Olivia gegoogelt hatte oder so. Aber sie hatte sie auch nicht explizit
            nicht gegoogelt. Eventuell hatte sie sich mal kurz ihr Profil auf Facebook angesehen, aber
            nur, weil sie unter vorgeschlagene Kontakte aufgetaucht war. Margot hatte ihr keine Freundschaftsanfrage oder so geschickt. Sie
            waren keine Freundinnen. Nicht mehr. Olivia Wie-auch-immer-sie-jetzt-mit-Nachnamen-heißt
            war einfach nur eine Person, die Margot mal gekannt hatte. Punkt.
         

         Jemand, mit dem Margot den größten Teil einer Woche nackt im Bett von Olivias damaligem
            Zimmer zu Hause bei ihren Eltern verbracht hatte und der sie mehrere Orgasmen verpasst
            hatte, so intensive, dass ihr Kiefer geschmerzt und Olivias Stimme ganz heiser geklungen
            hatte. Genau genommen waren es fünf Tage gewesen, die besten ihres Lebens, gefüllt
            mit unglaublichem Sex und so viel Lachen, dass ihr der Bauch wehgetan hatte. Es war
            der Beginn von etwas gewesen, einem neuen Kapitel zwischen ihnen, einem, in dem Margot
            keine weitere Sekunde damit verbringen musste, sich heimlich nach ihrer besten Freundin
            zu verzehren, weil all ihre Gefühle erwidert worden waren.
         

         Zumindest hatte sie das gedacht.

         »Nicht mehr.« Olivia hustete, verschränkte kurz die Hände vor der Brust, bevor sie
            die Arme zur Seite fallen ließ, als wüsste sie nicht, was sie mit ihnen tun sollte.
            »Jetzt wieder Grant.«
         

         Margot blickte schnell zu Olivias linker Hand. Ihr Ringfinger war nackt.

         Hm.

         Interessant.

         »Moment mal.« Brendon deutete verwirrt zwischen ihnen beiden hin und her. »Ihr kennt
            euch?«
         

         Olivias Wangen wurden rot, und Margot musste sofort wieder daran denken, wie sie früher
            mit den Fingern darübergestrichen hatte, mit der Zunge an ihnen entlanggefahren war
            und Olivias Haut gekostet hatte, Haut, die sich unter Margots Lippen heiß und so weich
            wie Satin angefühlt hatte. Einen kurzen Moment lang wurde Margot schwindlig, und sie
            spürte, wie ihr das Blut ins Gesicht schoss, sodass auch sie rot anlief.
         

         Ihr kennt euch?

         Margot schluckte. Das konnte man so sagen. Ja.

         »Olivia und ich kennen uns schon seit Ewigkeiten.« Schon als sie bei den Pfadfindern
            gewesen waren, regelmäßig Übernachtungspartys veranstaltet, sich aufs Äußerste herausgefordert
            und sich unter dem Sternenhimmel geheime Versprechen gegeben hatten. Versprechen,
            die schon lange vergessen waren. Oder gebrochen. »So um die … was denkst du … elf
            Jahre?«
         

         Olivias haselnussfarbene Augen wurden rund, als sie Margots intensiven Blick auffing.
            »Grob, ja. Wir … ähm … wir sind zusammen zur Schule gegangen«, sagte sie, wobei die
            Worte geradezu aus ihrem Mund purzelten. »In Enumclaw.«
         

         »Verdammt.« Brendons Blick schoss zwischen ihnen beiden hin und her. »Was für ein
            Zufall, oder?«
         

         Margot zwang sich zu einem Lachen.

         So viel stand fest: Das Universum spielte ihr gerade einen gehörigen, geradezu kosmischen
            Streich.
         

      
   
      
         Kapitel 2

         Nachdem der Vertrag unterzeichnet und die Kaution bezahlt war, aktualisierte Olivia
            schnell die Onlinetabelle von Google Sheet, die Annies und Brendons Hochzeitsbudget
            aufschlüsselte, und füllte das Feld in der Zeile Location. Der Rest der Spalte korrigierte sich automatisch und berechnete alles neu. Olivia
            klickte auf Speichern und wechselte zu ihrer Kalender-App, wo sie einen Slot für den
            Tortentest mit einer lokalen Bäckerei reservierte, mit der ECE und Lori schon viele Male zusammengearbeitet hatten und die trotz des viel strafferen
            Zeitplans mit an Bord war.
         

         Als sie mit den wichtigsten Aufgaben durch war, ließ Olivia kurz den Blick über den
            Hof der Location wandern. Annie und Brendon hatten vor wenigen Minuten den Wunsch
            geäußert, ein Gefühl für die Umgebung zu bekommen, um sich auf das Fotoshooting vorzubereiten, und waren Hand in Hand langsam davongeschlendert. Auf der anderen Seite des Hofes
            stand Brendons Schwester, die gerade rot anlief, als ihre Partnerin ihr etwas ins
            Ohr flüsterte – beide waren sie in ihrer eigenen kleinen Welt versunken. Olivia ließ
            den Blick weiter schweifen, reckte den Kopf, um hinter den Brunnen und durch die Glastür
            sehen zu können.
         

         Sie runzelte die Stirn. Margot war weg.

         Margot Cooper.

         Olivia kämpfte gegen den Schauder an, der sich auf ihrem ganzen Körper ausbreiten
            wollte, und ballte ihre Hände zu Fäusten. Wieder mal spürte sie, wie ihre Wangen rot
            anliefen – ohne ihre Erlaubnis, wohlgemerkt.
         

         Sie würde es ja Schicksal nennen, wenn sie nicht so unschlüssig wäre, ob sie an so
            was überhaupt noch glaubte. Vier Millionen Menschen lebten in dieser Stadt, und M.
            Cooper und ihre Margot stellten sich als ein und dieselbe Person heraus. Olivia schluckte
            angestrengt. Nicht ihre Margot. Nicht mehr.
         

         Olivia holte tief Luft und atmete kontrolliert aus. Jetzt war nicht die Zeit, sich
            in der Vergangenheit zu verlieren und sich alten Verletzungen zu widmen, die schon
            längst hätten verheilen sollen. Sie musste eine Hochzeit planen. Lori zählte darauf,
            dass sie das Ganze hier durchzog. Olivias Zukunft hing vom Erfolg dieser Hochzeit
            ab, davon, ihre Fähigkeiten perfekt einzusetzen und ihren Auftrag zu meistern. Ihn
            in den Sand zu setzen, war keine Option.
         

         Olivia klappte das Cover ihrer Tablet-Hülle zu, verstaute es in ihrer Handtasche und
            verließ den Hof, um nach Brendon und Annie zu suchen.
         

         Sie waren weder im Speisesaal noch im Festsaal. Olivia nestelte an dem Gurt ihrer
            Tasche und zog ihn höher über ihre Schulter, während sie nach links in den verwinkelten
            Flur abbog, der angesichts der schieren Anzahl von Kreuzungen und Türen an jeder Seite
            einem Labyrinth glich. Das war ein Ort, an dem sie sich problemlos verlaufen konnte,
            wenn sie nicht aufpasste. Zwar hatte sie Lori hier vor einigen Monaten bei einer Jubiläumsfeier
            ausgeholfen, aber ihre Erinnerungen an den Grundriss waren eher verschwommen.
         

         Von außen wirkte die Location eher unauffällig – einfacher Stein wie die Lagerhallen,
            die in dieser Gegend standen. Definitiv kein Ort, den man genauer unter die Lupe nahm.
            Doch wenn man in das Gebäude eintrat, war es, als fiele man durch einen Spiegel in
            eine völlig andere Welt. Ein Wunderland voll von glitzernden Kronleuchtern, verzierten,
            weinberankten Mauern und freiliegenden Ziegelsteinen aus einer anderen Zeit. Es war
            schmerzhaft romantisch, wie aus einem Märchenbuch. Eine Location, von der Olivia als
            Kind immer für ihre eigene Hochzeit geträumt hatte.
         

         Mit dem Daumen fuhr sie gedankenverloren über die nackte Haut ihres Mittelfingers,
            wo einst ihr Ring gewesen war, und steckte dann langsam den Kopf durch eine geöffnete
            Tür.
         

         Abrupt hielt sie inne. Ihr Herz begann, wild zu klopfen.

         »Hi«, sagte sie nach einem kurzen Räuspern.

         Margot wirbelte zu ihr herum und sah sie mit aufgerissenen dunklen Augen durch die
            katzenhafte Brille an. »Hier ist ein Elefant im Zimmer.«
         

         Olivia spürte, wie sich ein blubberndes Lachen ihre Kehle hochkämpfte. »Wirklich?«

         Margot wurde rot im Gesicht. Die Farbe passte perfekt zu der ihres karierten Hemdes,
            das sie nicht zugeknöpft hatte, sodass das schwarze Crop-Top, das wie eine zweite
            Haut eng an ihrem Oberkörper lag, deutlich zu sehen war. Der schmale Streifen ihres
            Bauches, der durch das kurze Top enthüllt war, war flach und blass.
         

         Olivia bekam eine Gänsehaut am ganzen Körper.

         »Schon irgendwie witzig.« Margot deutete auf den lebensgroßen und sehr echt wirkenden
            Elefanten – die Falten, die graue Farbe und die riesigen elfenbeinfarbenen Stoßzähne
            waren sehr authentisch –, der in der Ecke des Raumes aufgestellt war. »Wer zur Hölle
            stellt einen Fake-Elefanten in einen Speisesaal?«
         

         Olivia trat über die Schwelle, wobei sie darauf achtete, einen gesunden Abstand zwischen
            sich und Margot einzuhalten, und berührte den rechten Stoßzahn des Elefanten. »Er
            wurde 1931 für die Pariser Kolonialausstellung gebaut.«
         

         Margots Augen folgten ihren Bewegungen, beobachteten sie wie ein Falke. »Seit wann
            bist du eine Quelle für so spezielles Wissen?«
         

         »Elf Jahre sind eine lange Zeit«, sagte Olivia. Eigentlich hätte dieser Satz ein Witz
            sein sollen, aber auf halbem Weg brach ihre Stimme, und ein ernster Ton schwappte
            über ihre Lippen, wie Blut aus einer Wunde. Sie hasste es.
         

         Olivia bedauerte, dass sie ihre Jacke im Auto gelassen hatte. Was sie nicht für eine
            weitere Kleidungsschicht gegeben hätte, eine weitere Schutzschicht gegen Margots unnachgiebiges
            Starren, das Olivia von Kopf bis Fuß auszog, bis sie sich trotz ihres Pullovers nackt
            fühlte. Sie blickte nach unten. Ein Pullover, auf dem sich Katzenhaare tummelten.
            Super.
         

         »Der Hausmeister, Chris, hat es zu Beginn des Rundgangs erwähnt«, erklärte Olivia,
            während sie heimlich versuchte, die Katzenhaare von ihrem Pulli zu streichen. »Vermutlich
            hast du nicht zugehört.«
         

         Ein Muskel an Margots Hals zuckte. »Eventuell war ich ein bisschen abgelenkt.«

         Olivia senkte das Kinn und kämpfte erfolglos gegen das Zucken ihrer Lippen an. Abgelenkt. »Du hast deine Haare geschnitten. Sieht gut aus.«
         

         Margot fuhr mit den Fingern durch ihren Long Bob, sodass sich ihr kariertes Hemd weiter
            öffnete und noch mehr von ihrem nackten Bauch freilegte. »Danke.«
         

         Sie hatte es auch dunkler gefärbt, jetzt war es schwarz, nicht mehr braun. Ihr Haar
            berührte gerade so das Schlüsselbein, wenn sie ihren Kopf bewegte.
         

         Olivia löste ihre Hand vom Stoßzahn des Elefanten und verschränkte die Arme vor der
            Brust. »Wie geht’s dir?«
         

         Margot zuckte mit den Schultern. »Ach, du weißt schon …«

         Nein, eigentlich nicht.

         »Ganz okay. Und du? Wie geht’s dir? Was war bei dir so los?«

         »Wie viel Zeit hast du?«, witzelte Olivia.

         Margot lehnte sich mit der Schulter gegen die Wand. »Du und Brad, hm?«

         Auf Margot konnte man sich verlassen, sie hatte nie Angst davor, sich mit dem Kopf
            voraus sofort auf die schweren Themen zu stürzen.
         

         »Haben uns scheiden lassen. Im Frühling.«

         »Mein Beileid.« Margot zog die Augenbrauen hoch, sodass sie hinter dem schwarzen Rand
            ihrer Brille hervorkamen. »Oder sollte ich eher gratulieren? Ich bin mir nie wirklich
            sicher, was in so einem Moment angebracht ist.«
         

         Olivia war bereits über die Trennung hinweg, aber darüber zu sprechen, brachte sie
            in der Regel nicht gerade zum Lachen, zumindest nicht so wie jetzt. Scheidungen waren
            nicht witzig. Die meisten gingen damit auf eine Weise um, als müsste man sich dafür
            schämen, als müsste sie sich dafür schämen. »Wir … ähm … wir wollten einfach unterschiedliche Dinge im Leben.«
         

         Sie könnte mehr sagen. Könnte am Anfang beginnen statt am Ende. Sie könnte Margot
            alles darüber erzählen, wie sie das College abgebrochen hatte, als Brad sich verletzt
            und seine Footballkarriere ein Ende gefunden hatte. Wie sie mit ihm zurück nach Enumclaw
            gezogen war und wie sie geheiratet hatten, weil er sie gefragt hatte und das genau
            das war, was sie sich immer gewünscht hatte … oder etwa nicht? Jahre hatte sie damit
            verbracht, immer nur zu geben, Stück für Stück sich selbst aufzugeben, bis Brad von
            ihr die eine Sache gewollt hatte, die sie nicht hatte geben können.
         

         Aber das würde sie Margot jetzt nicht alles erzählen. Machte eh keinen Sinn.

         Margot war einfach nur eine Person aus ihrer Vergangenheit, die sie mal gekannt hatte,
            und jetzt plante sie die Hochzeit ihres Kumpels. Es war in ihrer beider Interesse,
            wenn sie alles absolut professionell anging.
         

         So professionell wie möglich, vor allem da sie ganz genau wusste, wo und wie sie Margot
            berühren musste, um sie zum Reden und zum Flehen zu bringen.
         

         »Wie hast du den Bräutigam kennengelernt?«, fragte Olivia, bevor Margot weiterbohren
            konnte.
         

         »Elle und ich haben Oh My Stars ins Leben gerufen.«
         

         »Ich folge euch auf Twitter.« Und auf Instagram. Sie folgte Oh My Stars schon seit der Gründung vor vielen Jahren, als Margot noch an der University of Washington
            gewesen und Olivia gerade Mrs Brad Taylor geworden war. »Du hast dich schon immer
            für Astrologie interessiert.«
         

         Die Haut zwischen Olivias Schulterblättern begann zu jucken, als sie sich daran erinnerte,
            wie Margot mit den Fingern Sternbilder auf die nackte Haut ihres Rückens gemalt hatte.
         

         Margot nickte. »Wir haben uns vor ein paar Jahren mit One True Pairing, Brendons App, zusammengetan. Seine Algorithmen werden jetzt durch astrologische
            Kompatibilität ergänzt. Brendon hat Elle seiner Schwester Darcy vorgestellt, und er
            und ich sind Freunde geworden.«
         

         »Das hört sich wirklich toll an, Margot.« Olivia lächelte. »So, als hätte sich alles
            so entwickelt, wie du es geplant hast.«
         

         Als wären all ihre Wünsche wahr geworden. Olivia freute sich für sie.

         Margot senkte den Blick zu Boden und fuhr mit ihrer Schuhspitze das Mosaikmuster der
            Fliesen nach. Ihr Gesicht blieb völlig ausdruckslos. Darin war Margot schon immer
            gut gewesen – alle Gefühle verschließen, nichts nach außen dringen lassen. Es war
            unmöglich, hinter ihre Mauern zu kommen. Olivia hatte es versucht, Gott, sie hatte
            es wirklich versucht. Aber jedes Mal, wenn sie gedacht hatte, Margot endlich zu verstehen, hatte
            Margot etwas gemacht, was alles, was Olivia glaubte, über sie zu wissen, wieder infrage
            gestellt hatte.
         

         »Wie lange bist du schon in Seattle?«, wechselte Margot das Thema.

         »Seit letztem Sommer.«

         Nicht mal ein Jahr.

         »Hier seid ihr.« Brendon steckte den Kopf durch die Tür und grinste sie an. »Wir haben
            uns schon gefragt, wo ihr zwei euch versteckt.«
         

         Er betrat den Raum, Annie, Elle und Darcy im Schlepptau.

         Margot drückte sich von der Wand weg und versenkte ihre Daumen in den Vordertaschen
            ihrer schwarzen Jeans, die vorne tiefer hing und somit ein paar weitere Zentimeter
            dieser hellen Haut freilegte – und ein winziges bisschen schwarze Tinte, die um Margots
            Hüfte verlief.
         

         Olivias Mund wurde trocken. Das war neu.

         »Bei euch alles klar?«, fragte sie Brendon.

         »Klar. Wir haben gerade darüber gesprochen, noch was zu Abend zu essen. Vielleicht
            in diesem indischen Restaurant, das wir so gerne mögen. Schließlich sind wir ganz
            in der Nähe von Darcys und Elles Wohnung«, sagte Brendon. »Olivia, du kannst gerne
            mitkommen.«
         

         Olivia blinzelte mehrmals langsam und zwang sich, ihren Blick von diesem nackten Streifen
            Haut abzuwenden, nach oben und in Margots Gesicht zu sehen. Ein wissendes Grinsen
            zupfte an Margots Mundwinkeln.
         

         Hitze strömte in Wellen in Olivias Wangen und breitete sich bis zu ihrem Haaransatz
            aus. Sicherlich war sie so rot wie ihre burgunderfarbene Mütze. Sie schluckte und
            lächelte entschuldigend. »Ich wünschte, ich hätte Zeit, aber ich sollte mich wirklich
            auf den Weg machen. Ich muss noch eine E-Mail an den Blumenladen schreiben und …«
         

         »Es ist fast sieben«, fiel ihr Annie ins Wort, während sie sich bei Brendon unterhakte.
            »Wie groß stehen die Chancen, dass dir dort jemand zurückschreiben wird?«
         

         »Annie hat recht.« Brendon lächelte. »Komm schon. Ich bin mir sicher, dass du und
            Margot euch viel zu erzählen habt.«
         

         Olivias Blick schoss zu Margot, die ihn auffing. Eine ihrer Augenbrauen hob sich,
            als würde sie Olivia herausfordern … zu was? Ja zu sagen? Nein zu sagen? Olivia biss
            sich auf die Lippe. Margot war heute ein noch größeres Mysterium für sie, als es früher
            der Fall gewesen war.
         

         Abendessen. Brendon und Annie würden auch da sein, sozusagen als Puffer, und letztlich
            ging es ja auch um die beiden. Um ihre Hochzeit. Solange sie sich an genau das erinnerte,
            würde alles gut werden.
         

         »Na gut.« Olivia ließ den Gurt ihrer Tasche nach unten bis zu ihrem Ellbogen gleiten,
            öffnete sie und schnappte sich ihr Handy, um sich zumindest einen Wecker für den nächsten
            Morgen zu stellen, als Erinnerung an die Mail für den Blumenladen. »Ich muss nur kurz …«
         

         Sie hatte einen Anruf verpasst, da sie das Handy während des Rundgangs auf lautlos
            gestellt hatte. Mrs Miyata, ihre Vermieterin, die drei Türen weiter lebte, hatte ihr
            eine Nachricht auf dem AB hinterlassen.
         

         Olivia unterdrückte ein Seufzen. Angesichts der Uhrzeit konnte sie sich vorstellen,
            was das Problem war. Katze machte vermutlich gerade ordentlich Stunk. Wenn sie bis
            sieben nicht ihr Essen bekam, dann fing sie immer so laut zu jaulen an, als wäre sie
            kurz davor, zu sterben. So eine Drama-Queen. Glücklicherweise hatte Mrs Miyata den
            Ersatzschlüssel, sodass sie dem kleinen Monster eine Dose Friskies hinstellen konnte.
            Sie hatte es schon in der Vergangenheit getan und hoffentlich nichts dagegen, Olivia
            diesen Gefallen heute Abend noch einmal zu erweisen.
         

         »Ich muss nur kurz jemanden anrufen.«

         ***

         Kaum war Olivia durch die Tür entwischt, stürzte sich Brendon mit seinem typisch blöden
            Grinsen auf Margot. »Aaalsoo?«
         

         »Was?«

         Brendon schüttelte langsam den Kopf, kniff die Augen zusammen und musterte sie eingehend.
            Als wäre sie ein Rätsel, das es zu lösen galt. »Olivia sieht nett aus.«
         

         Na klasse. Margot hätte es kommen sehen müssen: Ihre Freunde – so ein netter Haufen
            neugieriger Arschlöcher – nahmen sie ins Kreuzverhör. Wobei … Nein. Egal, ob das Kismet,
            Schicksal, Fügung oder einfach nur ein verdammter Zufall war … Olivia war wie aus
            dem Nichts aufgetaucht, ohne Warnung. Nichts, absolut nichts hätte Margot darauf vorbereiten können.
         

         »Ist sie auch.« Margot verschränkte die Arme und zwang sich, das Gewicht nicht von
            einem Fuß auf den anderen zu verlagern. »Beziehungsweise sie war es, denke ich. Keine
            Ahnung. In elf Jahren kann viel passieren.«
         

         Und es war viel passiert. Olivia hatte Brad geheiratet und sich scheiden lassen.
         

         Wir wollten einfach unterschiedliche Dinge im Leben.

         Was für eine 08/15-Antwort, die absolut nichts aussagte. Wie wenn sich irgendwelche
            Stars wegen unüberbrückbarer Differenzen voneinander trennten und sich hinterher herausstellte,
            dass einer von ihnen den anderen betrogen hatte oder sie sich finanziell ruiniert
            hatten. Wer von ihnen hatte Schluss gemacht? Olivia? Spielte das überhaupt eine Rolle?
         

         »Wenn ich es mir recht überlege … Ich glaube nicht, dass du jemals irgendwas von deiner
            Highschoolzeit erzählt hast«, sagte Brendon. »Kein einziges Mal.«
         

         Elle nickte. »Du hast auch kaum darüber gesprochen, als wir auf dem College waren.«

         »Natürlich nicht. Es war halt die Highschool«, erwiderte Margot. »Highschool in Enumclaw. Da gibt’s nichts zu erzählen. Keine fesselnden Geschichten. Absolut nichts.«
         

         Zumindest nichts, was sie erzählen wollte.
         

         Brendons Lippen zuckten. »Dir ist schon klar, dass, wenn jemand sagt, dass es nichts
            zu erzählen gibt, es praktisch immer was zu erzählen gibt, oder?«
         

         Brendon war ziemlich scharfsinnig. Manchmal ein wenig zu scharfsinnig. Was sich überhaupt
            nicht gut mit seiner Neigung, seine Nase in Dinge zu stecken, die ihn nichts angingen,
            vertrug.
         

         Margot zuckte mit den Schultern. »Wir waren befreundet«, erklärte sie und warf Brendon
            damit den kleinsten Informationsfetzen zu, der ihr einfiel und bei dem die Chance,
            dass er ihr das Leben schwer machen würde, am geringsten war. »Nach der Highschool
            haben wir uns aus den Augen verloren. Passiert vielen Leuten. Ich bin an die University
            of Washington gegangen und Olivia an die Washington State University. Ende der Geschichte.«
         

         Brendon starrte sie an und kratzte sich am Kinn.

         »Lass sie in Ruhe, Brendon«, mischte sich Darcy ein und ersparte Margot die Mühe,
            Brendon abzuwiegeln. »Wenn Margot nicht darüber reden will, muss sie das auch nicht.«
         

         Margot seufzte. Endlich jemand, der vernünftig reagierte.

         »Außerdem kennst du doch Margot. Hast du jemals erlebt, dass sie etwas gemacht hat,
            was sie nicht wollte?«
         

         Margot runzelte die Stirn. »Also …«

         »Ihre Schutzwälle lassen Fort Knox erbleichen«, fuhr Darcy fort, die Margot komplett
            ignorierte. »Viel Glück dabei, Margot dazu zu bringen, über etwas zu reden, über das
            sie nicht reden will.«
         

         »Bitte?« Margot deutete mit dem Daumen auf sich. »Wann hast du jemals erlebt, dass
            ich zu schüchtern war, meine Gedanken zu äußern?«
         

         Und das ausgerechnet von Darcy, die solche Probleme damit gehabt hatte, am Anfang
            ihrer Beziehung mit Elle ihre Gefühle für sie zu teilen.
         

         Darcy wandte sich an Brendon. »Siehst du? Total stur.«

         Annie kicherte, und Elles Lippen zuckten, als versuchte sie, nicht zu lachen. Margot
            schätzte ihre Bemühung, auch wenn sie vergeblich war.
         

         »Wow«, murmelte Margot. »Ich fühle mich hier wirklich sehr geliebt, Leute.«

         Brendon öffnete den Mund.

         »Margot hat recht.« Elle sah Margot in die Augen und lächelte. »Wenn sie sagt, dass
            es nichts zu erzählen gibt, dann gibt es auch nichts zu erzählen. Punkt.«
         

         Margot entspannte ihre Schultern, und die Anspannung in ihrer Brust wurde durch Wärme
            ersetzt. Elle verstand sie. Margot formte mit den Lippen ein stummes Dankeschön, und
            Elle zwinkerte ihr zu.
         

         Drei Wochen. Wie oft würden sich ihre und Olivias Wege kreuzen, angesichts der Tatsache,
            dass sie Brendons Trauzeugin war? Margot musste nur den heutigen Abend überstehen,
            und dann gab es noch … was? Die Proben und die Hochzeit? Beide hatten sie großes Interesse
            daran, dass diese Hochzeit ohne jegliche Probleme verlief. Sie würden es doch wohl
            schaffen, einen Monat lang ihre gemeinsame Vergangenheit zu vergessen. Nur ein Monat,
            und dann konnte Margot Olivia Grant wieder vergessen. Aus den Augen, aus dem Sinn.
         

         Wahrscheinlich war Olivia gerade draußen und dachte genau dasselbe.

         Wenn man vom Teufel sprach.

         Genau in dem Augenblick kam sie zurück, mit blassem Gesicht, das Handy fest in die
            rechte Hand gekrallt. Mitten im Raum stoppte sie abrupt und räusperte sich. »Hi. Es
            tut mir wirklich leid, aber ich muss das Abendessen leider ausfallen lassen. Es ist
            etwas passiert, um das ich mich kümmern muss.«
         

         Margot runzelte die Stirn, als sie das Zittern in Olivias Stimme wahrnahm. Gerade
            wollte sie den Mund öffnen und Olivia fragen, ob es ihr gut ging, doch sie hielt sich
            zurück, bevor die Frage über ihre Lippen purzeln konnte. Es ging sie nichts an.
         

         Brendon hingegen hielt sich nicht zurück. »Alles okay?«

         Olivia begann zu nicken, wobei ihr Kopf ziemlich schnell in die andere Richtung wechselte.
            »Ich habe gerade mit meiner Vermieterin gesprochen. Anscheinend gab es … ir… irgendein
            Problem mit den Rohren in der Wohnung über meiner, weswegen es in dem Badezimmer zu
            einer Überflutung kam. Meine Decke ist … Der Schaden ist enorm, so wie es sich anhört,
            und sie müssen Bautrockner in die Wohnung stellen, damit sich kein Schimmel bilden
            kann, und danach müssen sie die Balken erneuern und die Trockenwände und … vermutlich
            den Putz oder …« Olivia schloss die Augen. »Ehrlich gesagt bin ich mir gar nicht so
            richtig sicher, was alles gemacht werden muss. Das war gerade ein bisschen viel.«
         

         »Verdammt«, murmelte Margot. Das hörte sich wie der reinste Albtraum an.

         »Du musst dir vermutlich eine neue Bleibe suchen, wo du vorübergehend wohnen kannst,
            oder?«, fragte Darcy, in deren Gesicht sich Besorgnis abzeichnete.
         

         Olivia nickte. »Anscheinend ist nicht so ganz klar, wie intakt die Decke wirklich
            ist. Es tropft noch immer und …« Sie lachte erschöpft auf. »Es ist das reinste Chaos.«
         

         Annie presste sich die Hände auf den Mund. »O Scheiße.«

         Brendon fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. »Haben sie gesagt, wie lange es
            dauert, bis sie mit den Reparaturen und Renovierungen fertig sind?«
         

         »Nein. Mein Mietvertrag wird monatlich erneuert.« Olivias Lippen begannen zu zittern,
            und sie presste sie schnell zusammen, wodurch sich Dutzende kleine Grübchen an ihrem
            Kinn bildeten. »Mein Gefühl sagt mir, dass ich dort in absehbarer Zeit nicht wieder
            einziehen kann.«
         

         Margot spürte einen scharfen Stich voller Mitleid für Olivia.

         »Tut mir leid«, rief Olivia und winkte ab. »Mein Gott, das wolltet ihr ja gar nicht
            hören. Das ist … Das ist nicht euer Problem. Ich werde … ähm … Ich werde einfach …«
         

         »Weißt du schon, wo du unterkommen kannst?« Brendons Augen huschten zu Margot und
            dann wieder zurück zu Olivia. »Bei irgendwelchen Freunden vielleicht?«
         

         Was?

         Nein.
         

         Scheiße.

         Olivias Augen begannen zu glänzen, als sie sich mit Tränen füllten. »Ich werde schon
            eine Lösung finden.«
         

         Margots Magen verkrampfte sich.

         Fuck.

         Brendon wandte sich zu ihr um und hob demonstrativ die Augenbrauen. Er musste nicht
            einmal den Mund öffnen, um seine Message rüberzubringen. Ich werde schon eine Lösung finden war keine Antwort. Nun ja, war es schon, aber nicht die, auf die Margot gehofft hatte.
         

         Es war offensichtlich, dass Olivia eine Bleibe brauchte – egal, ob sie bereit war,
            das zuzugeben, oder nicht –, und Margot … fuck fuck fuck … Margot hatte ein freies
            Zimmer in ihrer Wohnung. Alle ihre Freunde wussten, dass das Zimmer nicht vermietet
            war. Und soviel sie wussten, gab es absolut keinen Grund dafür, Olivia dieses Zimmer
            nicht anzubieten. Olivia, die sie noch aus der Highschool kannte.
         

         Eine alte Freundin.

         Da gibt’s nichts zu erzählen rächte sich ganz schön schnell an ihr.
         

         Margot schluckte ein Stöhnen herunter, weil … verdammt … Sie würde das sehr wahrscheinlich –
            nein, so was von sicher – bereuen. Das Ganze glich einer bevorstehenden Katastrophe,
            die nur darauf wartete, sich in ihr Leben zu schleichen. Aber sie konnte Olivia das
            Zimmer nicht nicht anbieten. Vor allem nicht, da Olivia hier zwischen ihnen stand, den Tränen nahe,
            die sie nach wie vor zurückdrängte, um stattdessen ein tapferes Gesicht aufzusetzen.
         

         Das war so typisch für sie, für das Mädchen, das Margot einst gekannt hatte. Olivia
            war stets für andere da, wenn diese weinten, trocknete ihre Tränen, bat ihnen ihre
            Schulter zum Ausweinen an, aber ließ niemals zu, dass andere dabei zusahen, wie sie
            selbst zusammenbrach.
         

         Der Schmerz in Margots Brust wurde schärfer und schärfer, und es fiel ihr immer schwerer,
            ihn zu ignorieren. Sie würde nie wieder Schlaf finden, wenn sie Olivia nicht zumindest
            das Angebot unterbreitete.
         

         »Hey.« Sie verschränkte die Arme, richtete sich auf, auch wenn Olivia selbst dann
            noch mehrere Zentimeter größer als sie war. »Wenn du ne Bleibe brauchst, kannst du
            bei mir unterkommen. Falls das okay für dich ist.«
         

         Olivias haselnussbraune Augen weiteten sich, und sie öffnete überrascht den Mund.
            »Das ist ein wirklich nettes Angebot, aber ich will mich dir nicht aufdrängen.«
         

         Annie zog Brendon am Arm und führte ihn weg von den beiden, auf die andere Seite des
            Saals. Elle und Darcy folgten ihnen, sodass Margot und Olivia mehr Privatsphäre hatten.
            Mal davon abgesehen, dass sie verdächtig ruhig blieben und schwiegen und zwar in eine
            andere Richtung sahen, aber trotzdem ganz klar zuhörten.
         

         Margot konzentrierte sich auf Olivia und versuchte, ihre Freunde, die es zwar gut
            meinten, aber trotzdem scheißneugierig waren, auszublenden. »Das würdest du nicht.
            Dich mir aufdrängen, meine ich. Ich habe zwei Schlafzimmer und aktuell niemanden,
            der sich die Wohnung mit mir teilt. Ein Umstand, den ich sowieso zeitnah ändern wollte.«
         

         Margot hatte nicht damit gerechnet, dass ihr das Universum einen verdammten Tritt
            in den Arsch geben würde, aber okay. So was von unerwartet, das Ganze.
         

         Olivia starrte Margot aus großen Augen unverwandt an, ohne ein einziges Mal zu blinzeln.
            »Mitbewohner?«, hakte sie mit unsicherem Ton in der Stimme nach.
         

         »Ich sage ja nicht, dass es von Dauer sein soll. Also … nicht, dass ich das nicht meine …« Verdammt. Warum war das so schwer? Bei allen anderen Leuten hatte Margot
            auch nie Probleme, genau das zu sagen, was sie meinte. »Wir können uns auf so was
            wie eine Probezeit einigen. Und wenn du einfach nur ne Bleibe brauchst, bis du was
            anderes findest, ist das auch völlig okay für mich.« Margots Kehle wurde eng, versuchte
            zu verhindern, die Worte, die in ihr hochwallten, über ihre Lippen zu lassen. Vergebens.
            »Du bist ja keine Fremde für mich oder so. Wir … Wir kennen uns. Also … wenn ich das
            richtig im Kopf habe, haben meine Eltern ernsthaft versucht, dich in einer Steuererklärung
            als notwendigen Lebensunterhalt aufzulisten.«
         

         Ein Lächeln zupfte an Olivias Mundwinkel, und Margot … konnte nicht anders, als Olivias
            Lippen anzustarren. Sie wusste einfach nicht, wohin sie sonst schauen sollte. Wieder
            verschränkte sie die Arme, was sich aber irgendwie so anfühlte, als müsste sie sich
            schützen. Also ließ sie die Arme wieder fallen, sodass diese nun ziellos neben ihrem
            Oberkörper herabhingen. Margot hatte keinen blassen Schimmer, was sie da eigentlich
            gerade tat.
         

         Olivias Augen huschten in die Ecke, wo die anderen standen, und Margot folgte ihrem
            Blick. Brendon wippte auf den Fußballen hin und her, starrte an die Decke und – wirklich,
            kein Witz – fing tatsächlich an zu pfeifen.
         

         Olivia gab ein leises Lachen von sich. »Sind deine Freunde immer so?«, flüsterte sie
            Margot zu.
         

         Margot hob eine Braue. »Du meinst, ob sie immer so … neugierig und aufdringlich sind?«

         »Nein.« Olivias Lippen zuckten. »Na ja, ja, das auch. Aber sind sie immer so schlecht
            darin, es zu verbergen?«
         

         Margot lächelte, als eine Welle der Zuneigung durch ihre Brust flutete. »Die Kunst
            besteht darin, sie in dem Glauben zu lassen, dass sie das heimliche Getue voll draufhaben.
            Denn so werden sie nie besser darin werden.«
         

         »Nicht schlecht«, lobte Olivia sie. Wieder zuckten ihre Lippen, doch das Lächeln schwand.
            »Hör zu, ich wollte nicht so wirken, als ob ich dein Angebot nicht … nicht annehmen
            möchte.« Leichte Röte färbte Olivias Wangen. »Ich war nur ehrlich überrascht, dass
            du mir das angeboten hast. Das ist alles.«
         

         Margot runzelte die Stirn. Sie hatte absolut kein Interesse daran, ihre gemeinsame
            Vergangenheit wiederzubeleben, niemals, um genau zu sein, und definitiv nicht hier,
            wo ihre Freunde alles mithörten.
         

         »Das ist Geschichte, Liv«, murmelte sie, wobei sie sich an der Nase kratzte, damit
            Brendon – Schnüffler durch und durch – nicht in der Lage war, von ihren Lippen zu
            lesen. »Was hältst du davon, wenn wir die Vergangenheit ruhen lassen?«
         

         Spielte doch keine Rolle, dass sie eine Woche lang eine Affäre gehabt hatten, als
            Olivia und Brad in den Ferien kurz vor dem Schulabschluss kein Paar mehr gewesen waren.
            Brad war schließlich aus Mexiko zurückgekommen – mit braun gebrannter Haut und von
            der Sonne ausgebleichtem Haar –, und als er Olivia angefleht hatte, zu ihm zurückzukehren,
            hatte sie Ja gesagt.
         

         Klar, Margot war davon ausgegangen, dass ihre gemeinsame Woche etwas bedeutet hatte, was aber ganz offensichtlich nicht der Fall gewesen war. Und jetzt war die
            ganze Episode nichts als ein einzelnes Kapitel in Margots Vergangenheit. Nein, gerade
            mal eine Fußnote. Die Zeit heilte alle Wunden, hieß es doch immer. Blabla. Margot war nicht nachtragend,
            und sie musste ganz sicher nicht darüber sprechen.
         

         Olivia zog ihre Mütze über die Ohren und nickte kurz und knapp. »Okay, passt für mich.«

         Natürlich. Natürlich passte es für sie. Sie war ja auch nicht diejenige gewesen, die Gefühle für die andere gehabt hatte.
         

         »Cool.« Margot räusperte sich. »Also?«

         »Bist … Bist du dir auch wirklich sicher?«

         Nein, nicht mal ansatzweise. Aber sie würde jetzt keinen Rückzieher machen. Nicht,
            nachdem sie das Angebot schon unterbreitet hatte. Nicht, wenn ihre Freunde ganz in
            der Nähe standen. Nicht, wenn Olivia nicht einfach nur eine Person war, die sie mal
            gekannt hatte, sondern Brendons und Annies Hochzeitsplanerin.
         

         Für Brendon würde sie strahlen und fröhlich und gut gelaunt sein.

         »Ich hätte dir das nicht angeboten, wenn ich es nicht wäre.«

         Olivias Lippen hoben sich zu einem vorsichtigen Lächeln. »Danke dir.«

         Margot steckte die Hände in ihre Jackentaschen und deutete mit dem Kinn Richtung Tür.
            »Wir sollten uns vermutlich auf den Weg machen und dein Zeug holen, bevor es zu spät
            wird.«
         

         »Packen. Toll, das wird ein Spaß.« Olivia seufzte. »Wirklich, ich habe das Gefühl,
            als wäre ich gerade erst angekommen.«
         

         »Packen?« Brendon hörte sofort auf, auf den Füßen zu wippen. »Hab ich richtig gehört?
            Du packst? Wir können dir damit helfen. Ich werde uns Pizza bestellen.«
         

         Olivias Augen funkelten vor Freude, und sie warf Margot einen schnellen Blick zu.
            Nein, kein richtiger Blick. Eigentlich eher ein kurzes Aufflackern der Augen. Trotzdem
            bildete sich sofort ein seltsamer Knoten in Margots Kehle, weil das hier der Beginn
            von etwas Neuem war, auch wenn es einfach nur die Tatsache war, dass sie beide verstanden,
            dass Brendon Subtilität nicht mal erkennen würde, wenn sie ihm ins Gesicht schrie.
         

         Margot verdrehte die Augen und wollte schon Richtung Tür gehen, als Olivia den Arm
            nach ihr ausstreckte und mit ihren kühlen Fingern über Margots Hand strich. Obwohl
            es nur der Hauch einer Berührung war, hämmerte Margots Puls laut in ihren Ohren.
         

         Wieder kroch diese sanfte Röte in Olivias Wangen, als sie ihren Arm augenblicklich
            fallen ließ. Etwas schüchtern lächelte sie Margot an. »Du reagierst nicht allergisch
            auf Katzen, oder?«
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